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Was war Irland den meiften Duechfchnittsgebildeten nor Dem 
Kriege? Eine entlegene „Inſel jenfeits einer Inſel“, ein Anhängfel 
Englands, mit dem zuſammen es das „Vereinigte Königreich Groß— 
beitannien und Irland“ bildete, ein geographifcher Begriff, mit dem jie 
nicht viel anfangen konnten, ein Land, das als Touriſtenziel nur für 
wenige in Frage kam, das der große Touriſtenſtrom wie Spanien 
nur in einigen ſchwachen Rinnſalen erreichte, da er vorher wie dort 
in Frankreich ſo hier in England verſickerte. Wer ſollte auch nach 
Irland reiſen? nach dem Lande der endloſen Weideplätze und der 
noch endloſern Torfmoore, wo an den ſchönſten Punkten (See von 
Killarney) engliſche Lords ihre prächtigen Parke angelegt haben und 
für den Genuß der Ausſicht einen Schilling erheben, wo im Innern des 
Landes ein verarmtes Volk in armſeligen Hütten voll ſchwelenden 
Torfrauchs in Lumpen gehüllt hauft, wo blinde Bettler zur Harfe, 
bem Nationalinfieument des Seen, melancholifche altertümliche Volks— 
lieder fingen, in ihren ganzen Aufzug dag geirene Konterfei ihres 
Volkes und Landes, Denn die Harfe, die fie führen, ift wicht mehr 
die goldene mit filhernen Saiten befpannte, die einft die altiriichen 
Fürſten in azurblauem MWappenfchilde geführt haben, das it ein 
morfcher Holzkaften mit zerriſſenen Saiten, und der Schauplaß Ihres 
Auftretens iſt nicht mehr die Halle eines altirifchen Fürftenpalaftes, 
ſondern eine gerfallene Hüfte am Nande des Torfmoores. Mer fol 
nach Irland reifen, dem Lande des Torf und der — Kartoffel? 

Sp ungefähr war das Bild, das der Durchſchnittsgebildete ſich 
von Irland machte, nicht zuletzt als eine Folge jener konfeſſionellen 
Polemik, welche dieſes Jammerbild des Irentums notwendig zu 
haben glaubte, um einerſeits die Kultuennfähigkeit des Katholizismus, 
anderfeitd die Kulturfähigkeit des Proteſtantis mus in wirkungs— 
vollem Gegenfag hervorheben zu Können: auf der einen Geite bet 
verlumpte, heruntergefommene, arbeitsfchene, veraemte, ber Whisky— 
flafche ſtark ergebene, auf feinen Kartoffelfäden verhungernde Farholifche 
Ste, auf der andern Seite der wohlhabende, reiche, in feinen Klubs 
feffel ſich fpreigende, die Melt mir feinem Golde beherrſchende proteſtan— 
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eifhe Engländer! Was immer die katholiſche Apologetik dagegen 
jagen mochte, daß dieſes Bild falſch fei, weil gezeichnet nach den 
Ungaben des ſchlimmſten Feindes der ren, des Engländerg, der 
allen Grund habe, feine Brutalitäten und feine Verbrechen an Land. 
und Volk des grünen Erins nicht befannt werden zu laffen, war in 
ben Wind gefprochen, Und Doch hätte man zu einem ganz andern Urteil 
über den ren kommen können durch Berüdfichtigung des Iren im 
Ausland, Denn überall dort, wo der Irländer nicht unter engliſcher 
Zwingherrſchaft ſteht, iſt er weder faul noch arm. Es iſt eine notoriſche 
Tatſache, daß in den Städtever waltungen der Vereinigten Staaten 
das Irentum einfach maßgebend iſt. „Von Newyork bis San Stanz 
zisko gibt es kaum eine größere Stadt, die nicht mit Haut und Haar 
ber iriſchen Herrſchaft verfallen iſt“ (Wirth). In Nordamerika zählen 
Iren zu den wohlhabendſten und reichſten Kreiſen der Bevölkerung. 
„Es iſt das füglich ein ſeltſam Ding, daß Leute, die es daheim zu nichts 
bringen, ... im fremden Lande zu fo hohem Anfehen und zu bes 
ffändiger Macht gelangt find ...“ meint Wirth; die Erklärung für 
dieſes „ſeltſame Ding“ läßt fich mit Händen greifen: — fie iſt zu ſuchen 
in den Verhältniſſen oder richtiger Mißverhältniſſen der iriſchen 
Heimat, deren Beſeitigung nicht in der Macht des iriſchen Volkes 
liegt! 

Doch das alles wollte man nicht beachten. Wenn ſelbſt ein 
Mommſen ſich zu dem Urteil hinreißen ließ, die Kelten hätten fid 
überall in der Geſchichte als träge und lüderlich erwiefen und in 
Schidfal felbft verdient, [9 fonnte man, wenn ſolche Dinge am 5 
Holze der Wiſſenſchaft paſſierten, am grünen Holze einer geiſtlofer 
um gründliche Sachkenntnis nie beſorgten konfeſſionellen — * 
nicht viel anderes erwarten, Es bedurfie erft dieſes furchtbaren Welt, 
- friegeg, um hier Wandel zu Schaffen. Jetzt, da wir ſelbſt das Dpfer 
eines Lügenfeldguges find, Der mit Telegraph und Druckerſ Wärse 
die ganze Welt gegen ung einnimmt, Da wir in dieſem Lügenfeldzu 
eine nie für möglich gehaltene ſtrupelloſe Beifeitefchiebung der Wahr, 
heit von feiten Englands an ung ſelbſt erfahren müſſen, jetzt dämmert 
uns die Erkenntnis, daß wir auch in der Einſchätzung Irlands und 
feines Volkes das Opfer engliſcher Darſtellung geweſen find, So fep, 
haben wir ung düpieren laſſen, daß wir nicht einmal Irlands Bedeu— 
tung für unſere eigne weltpolitiſche Zukunft erkannt haben, bis uns 
ein Ire (Sir Roger Caſement) den Star geſtochen hat. 

Wer Englands wirkliches Geſicht kennen lernen will, muß na 
Irland gehen, muß in Irlauds Geſchichte ſich vertiefen und ſich nicht 
abſchrecken laſſen, wenn er hier von Anfang bis zum Ende nichts 
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‚findet als unerhört grauſame Mifhandlung Als Schutzmacht der 
kleinen Staaten hat in dieſem Weltkrieg England ſich der Welt vor— 
geſtellt: nun, vor ſeiner eignen Schwelle liegt ein kleiner Staat, liegt 
Irland, aber von Englands Schutz und Fürſorge weiß es nichts zu 
erzählen, denn e8 hat folche niemals erfahren! Was könnte Seland 
fein, wenn alle feine Naturanlagen zur Entfaltung gebracht und ang; 
gebaut worden wären! Und was ift e8 heute? Die Antwort auf diefe 
Fragen wird fih am Schluffe von felbft ergeben. 


I. Dag Fand 


Ber über die Entwidlungsmöglichfeit der Wirtſchaft eineg Volkes 
urteilen will, hat ſich zuerſt klar zu werden über die handelsgeo⸗ 
graͤphiſche Lage des Landes und neben dieſer dann über Die Ang; 
ſtattung des Landes von feiten der Natur init Bodenfhägen unter 
ber Erde, fruchtbaren Gefilden auf der Erde und eventuell Fluß 
ſyſtemen, welche einen Verkehr von und nach dem Meere ermöglichen. 
Unter jedem Geſichtspunkt iſt Irlands Lage überaus günſtig. Ein 
Blick auf Die Karte läßt erkennen: eine beffere Lage, zumal in ber 
Zeit des MWelthandelg, der die Ozeane zu Binnenfeen hat zuſammen— 
ſchrumpfen laſſen, läßt ſich nicht denken: Irland ſcheint von der Natur 
beſtimmt zu fein gu dem An⸗ und Auslaufplatz des transatlantifchen 
Europa —Amerika⸗Verkehrs. Für eine Zeit, die nach dem Grundfake 
handelt: „Time is money”, müßte die Hafenftadt Galway an Irlands 
Weſtküſte ein Hauptplatz fein, denn von hier geht die kürzeſte Linie 
nach Amerika; wer von London via Liverpool kommt, kann zwölf Stunz 
den gewinnen, ja nach Umftänden — da die am Vbend eintreffenden 
Dampfer in Newyork erft am andern Morgen einlaufen dürfen — 
einen vollen Tag, In Wirklichkeit ift Galway heute ein verlaſſener 
Platz mit zerfallenen Lagerhäuſern! Nach Weften anf das Meer weiſt 
auch bie Küſtengliederung; während die Oſtküſte, abgeſehen von der 
Belfaſt⸗Bay und dem Carlingford⸗Lough, uur noch die Dublin, Tay 
als hervorragenden Anlegeplatz hat, ift die Nord, Weſt⸗ und Süd⸗ 
küſte ausgeſtattet mit einer großen Anzahl der beſten Hafenplätze 
ver Erde, die bei einer Tiefe von 20 bis 60 Meter auch den größten 
Schiffen mit dem größten Tiefgang ein Anlegen direkt am Lande 
ermöglichen, Häfen, welche die ganze englifche Flotte bequem beher— 
bergen können. Berückſichtigt man weiter, daß Fein Platz ber Inſel 
mehr als go Kilometer von der Küſte entfernt iſt, daß die Flüſſe breite 
und tiefe Mündungsdeltas bilden und im Innern lange, ſchmale 
Seen fic finden, fo wird man zugeben müffen, daß alle Borbedingungen 
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für einen lebhaften Handel gegeben find, Aber all diefe ſchönen Hafen— 
plätze ſind nicht ausgebaut und werden nicht ausgenützt! Denn was 
würde aus Liverpool, wenn der große Umſchlageplatz des trans— 
atlantiſchen Verkehrs ſich in Irland, in Cork oder Queenstown und 
nicht in England befände! 

Wohl hat es einmal einen lebhaften iriſchen Seeverfehr gegeben; 
aber da der englifche Krämer das Frachtgeſchäft allein machen wollte, 
wurde Crommells Navigationsafte, welche den Handelsverfeht nach 
den englifchen Kolonien nur auf englifchen und von englifhen Häfen 
fommenden Schiffen geftattete, auch auf Irland ausgedehnt (1670 
und 1677), Man begreift da den Spott Jonathan Swift (1667 
bis 1745): „Die bequemen Häfen, mit denen Die Natur Diefes König: 
veich fo freigiebig ausgeftattet hat, bringen ung nicht mehr Nußen, 
als einem Manne, der in einem Kerfer eingefchloffen iſt, eine ſchöne 
Ausſicht. Eine eigne Schiffahrt befigt Irland fo wenig, daß man kaum 
behaupten kann, daß, aus dem prächtigen Bauholz, das hier in den 
legten zo oder 60 Jahren gefchlagen worden ift, die Nation auch nur 
ein einziges wertvolles Haus zum Wohnen oder ein einziges Schiff 
sum Handeltreiben erhalten hat.“ | 

Um zu zeigen, wie England jeglihen Aufſchwung unterbindet 
ein Haffifches Beifpiel aus neuefler Zeit. Bis zum Jahre 1913 liefen | 
die Schiffe der Cunard⸗Linie den irifchen Hafen von Queenstown 
ans der Reichtum der Cunard⸗Linie ſtammt aus iriſchem Gelde, man 
berechnet die Summe, die Diefe Linie feit 1850, dem Jahre ihrer Seän; 
sung, aus Seland duch Fracht und Paffage gezogen, auf 100 aan x 
onen Pfund Sterling. 1913 Brad) die Gefellfehaft den Vertrag nach 
welchem ſie Irland anlaufen ſollte, und gab als Grund an, daß der 
Hafen von Queenstown für Die großen modernen Schiffe gefährlich 
fei. Der wirflide Grund lag nicht in dem iriſchen Hafen, ſonder 
in dem Hafen von Hamburg und hieß „Baterland” und Smperadne“ 
d. h. die großen neugebauten deutſchen Schiffe, welche den Schnelfig; 
keitsrekord über ben Allantiſchen Ozean geſchlagen, gefährderen 
Liverpools transatlantiſche Führerſchaft, wenn die engliſchen Schiffe 
beim Anlaufen Irlands 3 bis 5 Stunden verloren! Die Deuifſche 
Hamburg Amerifaskinie wollte nun Cork anlaufen, aber das hat 
England auf diplomatiſchem Wege hintertrieben! Die Verrufserkla— 
rung des iriſchen Hafens dauerte indes nicht lange, genau ſo lange 
bis deutfche Unterfeeboote in der Iriſchen See und auf dem Mtantifchen 
Dream erfehienen, vor dieſer „Peſt der Meere” flüchteten die Cunard— 
Schiffe in den Hafen von — Queenstown, ber jeßt wieder zum „Pracht; 
vollen Naturhafen” avancierte! Weiter: Engliſches Kapital, das in 

6 


Aſten, Afrika, Auſtralien jede Gewinnchance ausnutzt, flieht Irland 
wie die Peſt! 

Sehen wir ung nach) der Naturausſtattung der Snfelum Man ift 
verfucht, bei Irland an feine Hohe geugraphifche Breite zu denken, 
und erwartet dementſprechend ein kaltes Klima, Allein diefe Betrach— 
tung läßt unberückſichtigt, daß im Südweſten der Inſel der warme 
Golfſtrom vorüberzieht, der ein durchweg mildes Klima bewirkt, 
ſo daß andauernder Froſt und Schnee überaus ſelten ſind und auch 
im Winter das Land mit Grün bedeckt iſt, ja ſelbſt das Weidevieh 
draußen bleiben kann. Der Beiname für Irland, die „grüne Inſel“, 
iſt nicht bloß poetiſche Schmeichelei. Im Südweſten der Inſel bildet 
denn auch eine an die Mittelmeerküſte erinnernde Vegetation das 
Entzücken der Reiſenden. Dem entſpricht auch die Fruchtbarkeit des 
Bodens. Daß einſt Irland von mächtigen Eichenwäldern bedeckt 
war, läßt ſich heute noch aus den Ortsnamen erkennen: kaum eine 
andere Ortsbezeichnung kommt häufiger vor als die mit dem 
alten „dair“ — Eiche zuſammenhängende „doire“, „dare“, „derry“ 
u. a. Mehr als 1300 altiriſche Ortsnamen beginnen nach Joyce 
mit dem Worte „doire“ in feinen verſchiedenen Formen, und gerade; 
zu unzählbar nennt er Die Orte, deren Namen 08 in der Endung 
enthalten, Wo find heute jene Eichenwälder? Wo find heute Die Wälder 
des er Karſt? Dieſe letztern haben die Engländer des Mittelalters, 
die Venetianer, geſchlagen zu ihren Schiffsbauten, und die Eichenwälder 
Irlands haben die Engländer gefällt, um ihre Schiffe davon zu bauen! 
Da wir eben daran ſind, aus den Ortsnamen auf einſtige Vegetation 
zu ſchließen, fo ſei gleich das andere Haupterzeugnis der Inſel, der 
Flachs, erwähnt. Die Kultur diefer Pflanze ift uralt in Seland, Das 
altiriſche Wort „lin“ findet ſich ebenfalls in unzähligen Ortsnamen 
wieder, die über ganz Irland verbreitet ſind; da iſt Coolaleen in der 
Grafſchaft Limerick — der Flachswinkel, Crockaleen bei Enniskillen 
= der Flachshügel, Gortaleen in der Grafſchaft Eorf = dus Flachs⸗ 
feld, Die irifchen Männer find ſtolz auf ihre Teinenen Gewänder und 
erſchienen ſelbſt noch am Hofe der Eliſabeth in ihren leinenen Kitteln. 
Unter den Bodenſchätzen ſteht obenan der Torf: das große Moor von 
Allen (Allen⸗Bogs) könnte ganz Irland auf Jahrhunderte hinaus 
nit Brennmaterial verſorgen. Much Kohle findet ſich und Eiſen und 
Blei, wie Ton und Porzellanerde im reichſten Maße vorhanden ſind. 
Alles in allem: Irland gehört su den von der Natur reich ausgeſtatteten 
und gefegneten Ländern. Am Lande felbft alfo kann die Urſache des 
Pauperis mus nicht Tiegen, durch den Irland in der Welt berüchtigt 

Befraͤgen wir daher die Gefchichte, 
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Il. Aus Irlands Geſchichte 


In den Geſichtskreis der Geſchichte tritt Irland mit der Ein— 
wanderung der Kelten (etwa 500 bis 300 ©, Chr.) Die Kelten 
nennen fi; „Goidil“, woraus dann Gaelen geworden iſt. Gie 
leben in einer Stammes- (Elan) Verfaſſung; an der Spike deg 
Stammes fieht ein König, über diefen in Der Hierarchie ein Ober; 
fönig und als Krönung des Samen ein Hochkönig (Ardri). Das 
Land gehört nicht dem König, auch wicht dem einzelnen, fondern 
dem Cian. Die Clans haben ihre Druidenz und Bardenſchulen, in 
welchen die alten Epen überliefert und gepflegt werden. Der irifche 
Kaufmann kennt den Weg nach der alten Heimat Nordfrankreich. 
Bon dorther ift auch das Chriſtentum nach der Inſel gekommen durch 
Schüler. des hl. Gregor von Tours (316401), die ren felbft feiern 
den hl. Patrick als ihren Apoſtel und Nationelheiligen, Damit haben 
wir ung jener Epoche der iriſchen Geſchichte gemähert, auf welche heute 
noch die Söhne Erins befonderg ſtolz find: die Zeit der großen Wer; 
dienfte Srlands um die Kultur Europas, Die Miſ—⸗ 
ſionare, welche das Chriſtentum nach der Inſel brachten, brachten 
auch die Kenntnis der antiken Kultur und Bildung mit. Und dieſes 
Reis hat in dem neuen Boden ein fruchtbares Erdreich gefunden 
Die ieifchen Klöfter wurden Pflansflätten der Bildung und Wiſſen— 
(haft. Man läßt mit dem Fall von Konftantinopel (1453) und der 
dadurch her vor gerufenen Flucht der griechiichen Gelehrten nach Italien 
die Nenaiffance beginnen. Rund tauſend Jahre vorher hat die Melt 
das gleiche Schaufpiel erlebt. Als Die Wellen des germanifchen Bölfer; 
meeres in der Völferwanderung über Gallien hinzurollen begannen. 
beachten die gallifchen Gelehrten ſich und ihre Bücherſchätze nach Irlaub 
in Sicherheit, wo ſie den freudigſten Willkomm erwarten dur ten 
And während ſich über Europa die Schatten der Halbbarbarei lagerten. 
und die bisherige Kultur dem Untergang verfallen ſchien, da wary 
der Grund zur Wiedereroberung Europas für die Kultur in Irland 
gelegt, Bald find die iriſchen Mönche gb ihrer Gelehrſamkeit berühmt 
Zeworden, insbeſondere wegen ihrer ausgezeichneten Kenntnis des 
Griechiſchen. Gab es doch Klöſter, in denen das Griechiſche als — Um— 
gangsſprache Verwendung fand, und bie philologiſche Forſchung 
unferer Tage (Ludwig Traube) urteilt: „Aber in den Tagen Karls 
des Kahlen Griechiſch auf dem Kontinent kaun, iſt ein Ire, oder ur 
verſichtlich: es iſt ihm Die Kenntnis durch einen Iren vermittelt wor— 
Sen.” UÜber der Pflege der Antike vergaßen dieſe Mönche nicht das eigne 
Volkstum und ſammelten die alten Sagen und Epen. Um ein Baar 
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dieſer nachmals berühmt gewordenen Kloſterſchulen zu nennen: Da 
iſt Klofter und Schule von Elonard, gegründet von dem hl, Finien, 
Confert an den Ufern des Shannon, gegründet von dem hl, Brendan 
(von dem das Libera me der kirchlichen Liturgie ſtammt), da ift Bangor, 
gegründet son dem hl. Comgall, dann die berühmte Schule zu Armagh, 
mp oft an 3000 Schüler fich zufammenfanden; dann Elonmacnpife 
und Lismore: „Hier gab e8 Unterricht in allen Zweigen des Wiffeng 
— außer der Literatur wurde befonders Philofophie, Arithmetik, Ufiroz 
none, Muſik (iriſche Harfenkünſtler waren feit den älteſten Zeiten 
hochgeſchätzt) und die Kunſt, nach byzantiniſchem Vorbild Handfchriften 
mit ben herrlichften in allen Farben leuchtenden Initialen auszuſtatten, 
gelehrt, fie wurden auf dieſe Meife das Vorbild unferer heutigen 
Univerfitäten, den fie wurden wicht nur von angehenden Geifilichen, 
ſondern auch von zahlreichen andern jungen Leuten, die ſich eine all— 
gemeine Bildung ſichern wollten, beſucht, und an denſelben wirkten 
neben den Mönchen oft berühmte weltliche Gelehrte” (Pokorny ©. 22 f). 

Heben dem Beinamen die „grüne Jufel“ trägt Irland auch noch 
ben ſchönern: die „Inſel der Heiligen“, She verdankt eg der großen 
zahl von Miffionaren, welche von Freland ausgezogen, teils nad 
ben nahegelegenen Inſeln, den Hebriden⸗-Orcney⸗Inſeln, nad Island 
und Grönland, teils aber auch vorwiegend nach dem Kontinent. 
Unter ihren tage hervor der hl. Enlumba, der Gründer des berühmten 
Kloſters auf der Inſel Jona, das hier als Miffionsmutterftätte erwähnt 
jet, neben ihm dann der hl. Columban, der Gründer des weitwirfenden 
Kulturzentrums des Klofters Luxueil in den Wogefen, den fein Wander 
trieb bis nach Stalien an den Fuß der Apenninen geführt, mo er das 
Klofter Bobbio gegründer. Am nur die für Deutſchlands Chriſtiani— 
ſierung tätigen zu nennen: der hl. Fridolinus, der Apoſtel der Ale— 
mannen, St, Gallus, der Apoſtel der Oſiſchweiz, der hl. Diſibodus 
im Nahetal, der HI, Kilian mir Genoſſen, der Apoſtel der Franken: — 
alles ſind Kinder der Grünen Erin. Diefe irifchen Miffionare und die 
ihnen folgenden Landsleute find die Lehrmeifter Eurgpag geworden: 
„Als Lehrer auf allen Gebieten deg damaligen Wiſſens, als Inhaber 
und Träger einer höhern Kultur haben die Nomanen und Germanen 
das in Irland bewahrte geiftige Erbe des Altertums übermittelt, 
fie haben auf den von ihren miffionierenden Landslenten im 7. Jahr: 
hundert zum Zeil gegrabenen Fundamenten weiter banend als 
Schulmeiſter Welt; und Mitteleuropas im 8. und 9. Jahrhundert 
für die abendländifche Kultur auf dem Kontinent den Grundſtein 
gelegt, auf denen unfere Zeit fortbaut“ (H. Zimmer in „Die romaniſchen 
Literaturen“ in Hinnebergs Kultur der Gegenwart), As „Schotten; 
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öfter” find irifche Gründungen noch im ır. und ı2, Jahrhundert 
in Deutfchland bekannt gewefen: ihr Mutterkloſter war Negensburg, 
daneben noch Würzburg, Nürnberg, Eichftätt, Erfurt, Wien (vgl, 
DBellesheim I, 338 ff). 

Wir find damit der Gefchichte Irlands vorausgeeilt. 
auf der Inſel hatten die Dänen einen Einfall gemacht, und dieſe 


dänifche Invaſion hält fich durch zwei Jahrhunderte, bis in der Ent⸗ 


fcheidungsfchlacht auf der Ebene von Elontarf — die Jren führte ber 
im Liede forslebende König Brian Boru, der in der Schlacht fiel — 
die Fremdherrſchaft gebrochen wurde, Es iſt ein Zeichen eines ſtarken 
Volkstums, daß in der während diefer 200 Jahre dauernden Invaſion 
eintretenden Raſſenmiſchung ſich dag iriſche Element als ber ftärfere 
Partner erwies. Das 12. Jahrhundert fah dann im Sahre 1171 
den erſten Einfall der Engländer unter Heinrich I., die in Dublin Fuß 
faſſen; herbeigerufen waren fie durch die Fehden ber irifhen Großen 
untereinander, wie denn Streitigkeiten unter den ehrgeisigen „Königen“ 
nicht abriffen und immer wieder Anlaß und Gelegenheit zur Einmifhung 
Fremder geworden find, Vorerſt iſt dieſer englifche Einfall ohne be; 
fondere Folgen geblieben, da Die englifchen Könige noch lange mit 
andern Aufgaben befchäftige waren, Und fo hat fich denn auch in den 
wächften Sahrhunderten ungehindert durch englifhe Einmiſchung 
eine blühende Volkswirtſchaft entwickelt. „Zahlreiche Märkte wurden 
in alfeır Teilen des Landes eröffnet, durch gut gebahnte Wege ver; 
bunden, . . . die jeßt verödeten Wafferfiraßen des Inlandes waren 
voll von irifchen Handelsſchiffen, deren Mafen am Loug Erne »fo 
dicht ffanden mie Die Baumſtämme in den Maldungen bed Uferg «, 
und ſchon vor 
von Connaught und Munſter ihre Handelsflotten am Shannon. 
Der auswärtige Hanbel mit Frankreich, Spanien und Stalien wurde 
Niederlanden und Portugal ließen fich irifche 


eifrig gepflegt, in den nden 
Handelsleute nieder, und bereits im 12. Jahrhundert wurde ein 
irifcheg Krankenhaus in Genua errichtet. 88 Haupthafenſtädte zählte 


man im Irland des 16. Jahrhunderts. Gegen 80 große Handels— 
ſchiffe lagerten dauernd im Hafen von Waterford, die Landungsplätze 
bon Munſter und Connaught waren voll von bretoniſchen, ſpanifchen 
franzöſiſchen und ſchottiſchen Fahrzeugen, und das arme verödete 
Galway war einfl eine der reichften Hafenftädte der britifchen Inſeln 
Seren Schiffe bis nach Liſſabon und Lübeck fegelten, und die zu iener 

eit 1000 Pfund (12 000 Hund in heutiger Währung) jährlich au 
Warenſteuern entrichtete. Koſtbare Seidenſtoffe, Sammet, Spitzen, 
Teppiche, Gewürze und ſpaniſcher Wein wurden ing Land gebracht 
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Drüben 


der nor manniſchen Eroberung hatten die Männer 


und dafür Marmor, Bauholz, Fifche, Vieh, Pferde, Jagdhunde und 
dalten ausgeführt. . ... Die Induſtrie fieht hinter dem Handel nicht 
zurück. Iriſches Leinen, iriſche Woll- und Sergetfloffe waren in gan 
Europa berühmt und wurden nicht nur in England, fondern auch 
in den Niederlanden, Frankreich und Stalien viel verkauft, ebenfo 
iriſches Leder” (Pokorny ©, 46 f), Doch 08 fiel ein Reif in der Frühlings; 
nacht! Durch ein von auswärts hereinbrechendes Unheil ward Irlands 
Volk in.einen Abgrund des Elends hinabgefchlendert, ang dem e8 big 
zur Stunde nicht gerettet worden ift, 


II. Irlands Leidensgefchichte 


Die Geſchichte der Unterjochung Irlands beginnt recht eigentlich 
une der Megierungszeit ber Elifaberh, der Kleopatra auf dem eng: 
liſchen Königsthron (1558—1604). Das ift kein Zufall, denn damals 
mied in England die Erkenntnis gewonnen, daß des Neicheg Zukunft 
anf dem Waſſer liegt. Es ift jene Periode der englifchen Gefchichte, 
welche britiſche Hifiorifer gerne feiern als das „heroifche Zeitalter”, 
obwohl von Hergentum eigentlich nichts gu fehen iſt; es fei denn, daß 
man ſkrupelloſen Seeraub zum Heldentum ſtempelt. Iſt doch der 
Inhalt diefer Epoche nichts als organiſierter Seeraub. Und dag Fam 
19. Unter den großen Entdedern, welche den gengraphifchen Horigont 
des Zeitalters ins Ungeahnte erweitert haben, find die Engländer nicht 
vertreten; Diefer Ruhm fällt den Spaniern und Portugiefen zu. Die 
Nachrichten von den ungehenern Neichtümern, von den Mengen an 
Gold und Silber, welche die fpanifhen amd portugiefifhen Schiffe 
ans der neuentdeckten Melt beachten, hatten in England ein wahres 
Goldfieber wachgerufen. Die „Schatzſchiffe“, die Gold- und Silbergalli— 
onen lockten bie englifchen Rapitäne um fo mehr, als jeder, der mit 
veicher Beute heimkam, der höchften Gnade des Hofes fiher war, 
während im gegenfeiligen Falle ebenfo ficher die Ungnade des Hofes 
wie Die Wut des Pöhels in Ausſicht fand. Den Dedmantel für dieſes 
Flibuſtiertum mußte die Religion abgeben, und England midelt 
von jeßt ab gern feine Politik in die religiöfe Flagge. Elifaberh war, 
wenn fie auf die Krone nicht verzichten wollte, auf die Seite Des 
Proteſtantis mus gedrängt, und um der Plünderung der fpanifchen 
Hafenſtädte (Cadix und Vigo) einen Schein von Berechtigung zu geben, 
warf England fih anf zur Schugmacht des angeblid von Dem 
katholiſchen Spanien bedrohten Proteftantismus. Als dann Spamten 
sur Abwehr dieſes Seeraubes eine Flotte ausfehidte, Die berühmt 
gewor dene Armada, ward dieſes als Angriff auf den Proteſtantis mus 
ausgegeben. Aus dem Kampfe bzw. der Gefahr, welche von ſeiten 
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ber Armada drohte, entnahm England die wichtige Erfenntnig, daß 
jede Invaſion eines feindlichen Heeres unmöglich war, folange Englands 
Flotte das Meer beherefchte, Und jebt — da das Ideal der See 
herefchaft auftaucht — jetzt wird Irland der wichtigſte 
Poſtenin der britiſchen Rechnung. Seine geographiſche 
Lage ſetzte Irland in den Stand, den Weg nach Amerika zu ſperren, 
und außerdem konnte es bei ſeinem Reichtum an großen und ſchönen, 
Häfen den Handel über den Ozean am ſich reißen und England matt; 
legen, Nicht zu gedenfen der Gefahr, wenn eine England feindliche 
Macht auf der Nachbarinfel feften Fuß faſſen würde und England von 
hier aus bedrohen könnte. Was im Laufe der Sahrhunderte nur wenige 
Politiker klar erkannt haben, wie etwa Ludwig XIV. bei feinem Verfuch, 
Ssafob I. wieder nach England su führen, oder Napoleon l, der 
auf St. Helena den Fehler feines Zuges nach Agypten einfah („Wäre 
ich auſtatt nach Ägypten nach Irland gegangen, fo war eg aus mit 
dem britiſchen Reiche“) — diefe Wahrheit, die dem heutigen Gefchlecht 
Sie Roger Cafement fo eindringlich vor Augen geftelt — hat Die 
engliſche Politik gleih am Anfang ihrer nenzeitlihen Entfaltung 
durchſchaut und dementfprechend ihre Maßnahmen getroffen, die auf 
nicht8 Geringeres abzielten als anf die volle Ausrottung der ren, 
nachdem fie bisher jeder Verſchmelzung mit der englifchen Raſſe wider; 
fanden haben. Diefe Politik wird fyfiematifch unter Elifaberh auf— 
genommen, Zuerft galt e8, dem Wolfe feine Führer zu nehmen. Die 
Dezimierung oder volle Befeitigung des Adels gefchah duch Lüge 
und Meuchelmord: die Adeligen wurden eingeladen und bei dieſer 
Gelegenheit niedergemacht oder, wenn man e8 für nötig hielt, dem 
Verfahren einen jurifiifhen Mantel umzuhängen, unter irgendeinen 
Borwand in Anklagezuſtand verfegt, der dann mit einem Juſtizmord 
endete, Die Güter der alfo Befeitigten wurden kurzerhand eingezogen, 
und auch bie ihrer Hinterfaffen, Reagierte dann das bedrüdte Wolf 
in einem Aufſtand gegen feine Peiniger, fo war dag eine willfommene 
Gelegenheit zu weiterm Vorgehen mit Todesurteilen und Konfiskati— 
onen, So wurde damals die Provinz Munfter unterworfen (1579 
bis 1583), Das englifche Verfahren der Pasifizierung der Provinz 
fol uns als Augenzeuge der Dichter Spenfer in feinem „State of 
Ireland” ſchildern: „Obwohl diefe Provinz noch vor anderthalb Jahren 
eine ſehr fruchtbare und reiche Landfchaft war, voll Korn und Vieh, 
fo find ihre Bewohner doch feitdem im folches Elend verfunfen, daß 
auch ein Herz von Stein fich darüber erbarmen müßte Aus jedem 
Winkel der Wälder und den Schluchten des Gebirges kommen bie 
Unglüdlichen auf allen Vieren hervorgekrochen; denn ihre Beine tragen 
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fie nicht mehr, fie find bloß Skelette, ihre Stimme ift Hohl wie von 
Geſpenſtern aus dem Grabe; fie nähren fih von Aas und find glücklich, 
wenn fie nur folches finden, ja fie werben einander bald felbft aufeſſen, 
denn fie fcharren die Leichen ang ihren Gräbern, und wenn fie Waffer; 
Freffe und Klee finden, fo verzehren fie dieſes gleich einem Feſtmahl“ 
(D’Ennnell I, 114). | | 

Shechterlich aber, wie nur ein Blutmenſch der Gefchichte, hauſte 
der Lordprotektor Cromwell, der am 14. Auguſt 1649 auf der Inſel 
gelandei, Die beiden Städte Drogheda und: Werford konnte er nicht 
einnehmen, da verfprac er, wenn eine Übergabe erfolgte, Gnade, 
um dann fein DVerfprechen in unerhörter Weiſe gu brechen: alles, 
Männer, Weiber und Kinder, was in feine Hände fiel, wurde nieder; 
gehauen, Unvergeßlich haben diefe Schendtaten fih dem Gedächtnis 
der ren eingegraben; heute noch ſcheucht die irifche Mutter ihre wider; 
(penftigen Kinder mit dem Namen Cromwell zur Ruhe, und heute 
Noch nennen irifche Hiftorifer Cromwell und Attila und Ochingiſchan 
in einem tem. Der Mann aber, der mit folchen Scheußlichkeiten 
fich befledt, forderte feine Geirenen in England, denen er von feinen 
„Erfolgen” meldete, zum Lob und Dank gegen Gott auf! Die nod 
vorhandene irifche Bevölkerung wurde im Innern der Provinz Con— 
naught zuſammengetrieben; 8o ooo Srländer wurden von Cromwell 
nach den weſtindiſchen Inſeln transportiert und 20 000 vom englifchen 
Parlament in die Sklaverei verkauft: man fieht, Kongenirationglager 
find in der engliſchen Gefchichte eine alte Sitte! Die Bevölkerung— 
War von 1466000 Menſchen auf 616 000 herabgefunfen; wenige 
Jahre fpäter, 1659, zählte man in Seland noch 500 000 Einwohner, 
darunter 86 000 Engländer! Seland war „pazifisiert“; eg war Die 
Ruhe des Kirchhofg, 

Zu den Kampfe gegen De Menfchen Fam der Kampf gegen bie 
iriſche Kultur, fie vor allem follte vom Erdboden verfchwinden; daher 
wurden ieifche Sprache, irifche Sitte und irifche Literatur gebrandmarkt 
als Barbarei und verboten, Heute noch find ieifche Manuſkripte aus 
der Zeit yon 1640 biß 1750 aus den Anfauf aug öffentlichen Mitteln 
von englifchen Bibliotheken ausgefchloffen. Allein auch dem fehärfften 
Späheraugen entgingen die irifchen Lehrer und Dichter, welche unter 
allen erdenklichen Vermummungen durchs Land zogen und Dem 
Volke eine wenn auch dürftige Bildung vermittelten und ihm mit 
feiner Sprache die Erinnerung an feine Vergangenheit erhielten. 
Hier mag erwähnt werden die drakoniſche Strenge, mit welcher gegen 
den Fatholifchen Klerus vorgegangen wurde; denn auch über dieſer 
Ansrottungspolitif hat England die religiöfe Flagge gehißt. Die 
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Iren wollten von ihrer Kirche nicht laſſen, darum ein Todkrieg gegen 
dieſe. Auf den Kopf eines Geiftlichen wurde ein Preis von 5 Pfd. 
geſetzt und jedem, der einen Geiſtlichen beherbergte, die Todesſtrafe 
angedroht. Genützt hat das alles nichts. „Es gehört zu den unver⸗ 
sangliften Ruhmestaten der iriſchen Nation, daß fie mit dem Wil 
erhörseften Dpfermut und froß aller Gefahren dem armen geheßten 
katholiſchen Priefler einen Unterfchlupf geboten und Immer wieder, 
trotz aller Bedrückungen, ihre Söhne der katholiſchen Kirche geopfert 
hat, daß ſie neben den drückenden Zehnten für den Unterhalt des 
landfremden Proteſtantis mus immer noch ein Scherflein übrig hatte 
für den Prieſter der eignen katholiſchen Konfeſſion, daß auch trotz aller 
Spionen der engliſche Machthaber ein iriſches Schulweſen kümmerlich 
Daſein im Lande friſtete“ (Dibelius, Zeitſchrift für Politik 1915, 
66), 

Und doch war der äußerſte Tiefftand der Mißhandlung von Band 
und Volk noch nicht erreicht: Am x. Juli 1690 befiegte Wilhelm Il. 
den englifchen König Jakob II. in der Schladt am Boynefluß. Noch 
aber leiffete die Stadt Limerick kräftigen Widerfland. Wilhelm ſchloß 
mit den Iren den Vertrag von Limerick, in dem er ihnen freie und un— 
gehinderte Ausübung ihrer Religion und volle Gleichheit vor dem 
Geſetz verſprach. Niemals in der Weltgeſchichte ift ein Vertrag |9 
fchändlich gebrochen worden als diefer, Denn England antwortefe auf 
die Wertrauensfeligkeit der Iren mit ber Einführung einer Straf 
gefeßgebung gegen die katholiſchen Iren, die ihresgleichen an Bru— 
talität in der Weltgefehichte nicht hat, Es find das die berüchtigten 
Poenalgeſetze, die unter Wilhelm I. noch begonnen, unter Anna 
(1702—ı727) und dem Hannoveraner Georg |. (1727—1760) weiter 
„auggebant” wurden, und durch bie der katholiſche Ire außerhalb 
aller Geſetze geſtellt und zum Paria herabgedrückt wurde. Seit jenen 
Tagen trägt gimerid den heute noch fleißig gebrauchten Namen der 
„Stadt des gebrochenen Vertrags“. Die ſchärfſten Verwerfungs— 
uͤrteile vermögen nicht Die Verruchtheit dieſer Geſetzgebung zu brand— 
marken. Um Frau und Kinder eines Iren zum Abfall zu Inden, wird 
beftimmit, daß, wenn fie zum Proteſtantismus überfteren, ihnen 
das Vermögen zufall; ſelbſtverſtändlich find den Tatholifhen Seen 
alle Amter, vom Nachtwächter bis zum Minifler, wie auch das Par; 
lament verfchloffen; auch der Raub bes Eigentums wird legitimierr: 
fein Katholif darf ein Landſtück gegen bar kaufen; fur er og, ſo * 
jeder es ihm wegnehmen, ohne einen Cent zu zahlen. Beſaß ein Katholik 
ein Pferd, das mehr als 5 Pfd. wert war, fo durfte jeder Proteſtant 
wenn er dem Eigentümer Diefen - bot, das Pferd an ſich nehmen, 
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mochte e8 was immer wert fein, Es fam vor, daß ein irifcher Grund— 
beſitzer, der am Morgen mit zwei prachtuollen Pferden ausgefahren, 

zu Fuß heimkam, weil ihm ein Proteſtant für feine Pferde den ge 
jeglichen Pappenſtiel geboten, er e8 aber nicht annahm, fondern feine 
Pferde mit der Piftole erfchoffen! Die befte Charakteriſtik dieſer Geſetz— 
gebung hat der einflige englifche Staatsfefrerär Burke geseben, als er 
fie bezeichnete als eine kunſtvoll erfonnenen Maſchine zur Unterdrüdung, 
Verarmung und Erniedtigung eines Volkes, Es ift alles darauf an- 
gelegt, in dem ren jegliches Vorwärtsſtreben zu ertöten und ihn in 
den Stumpfſinn des vechtlofen Paria hinabzudrücken. Diefe Ge 
jeßgebung, von der Montegquien geurteilt hat, fie fei von Tenfeln aus; 
gedacht, mit Blut gefchrieben und in der Hölle regifiriert, hat denn 
auch eine Maffenauswanderung zur Folge gehabt, Teils wurde 
Amerika das Ziel der Auswandernden, teils dag europäiſche Feſtland, 
wo die Iren in den Heeren als Söldner eintraten und gegen England 
kämpften, wie in der Schlacht von Fontenoy (1745), wo die iriſche 
Brigade unter dem Rufe: „Denkt an Limerick und an angelſächſiſche 
Treue!““ mit dem Bajonett die engliſchen Stellungen ſtürmte. Es 
iſt wohl kein Beruf, in welchem damals auf dem Kontinent nicht Iren 
vertreten waren. 

Wie ſehr es angelegt war auf den wirtſchaftlichen Ruin des Landes, 
zeigen alle weitern Maßnahmen, welche England getroffen hat, um 
ſich die iriſche Konkurrenz vom Leibe zu halten und wodurch auch die 
proteftantifchen Seen mitbereoffen wurden, Die Ausdehnung der 
Navigationsakte auf die irifche Schiffohrt wurde ſchon erwähnt. Als 
Irland dann Vieh und Fleifeh nach England ausführen wollte, fürchtete 
der englifhe Viehzüchter für feine Einnahmen, fings erfolgte ein Vers 
bot der ieifchen Fleifch, und Vieheinfuhr. Da werfen fich die iriſchen 
Viehzüchter auf die Produktion von Butter und Käfe, wiederum 
iſt die Antwort ein Verbot der Einfuhr nach England, Jetzt verfuchen 
e8 die ren mit der Schaffucht und Molfindufirie, die Antwort fl 
eine Zollgefeßgebung, durch die die irifche Fabrikation in der Wurzel 
getroffen wird. Als dann ſchließlich in Irland die Baumwollin duſirie 
ſich zu entwickeln beginnt, erfolgt ein Verbot, iriſche Baumwollfabrikate 
nach England einzuführen! | 

Die Abſicht, Die Inſel in Verarmung und Niedrigfeit zu halten, 
liegt offen zutage! Und doch war alleg umfonft! England hat fein 
Ziel, die Seen auszurotten, trotz aller feiner Blut- und Zwan gs maß⸗ 
nahmen nicht erreicht. Das 18. Jahrhundert ſah den ärgſten Tiefſtand 
in der Mißhandlung Irlands; es ſah aber auch das Mor genrot einer 
beſſern Zeit. Nicht als ob der Engländer aus höherer moraliſcher Ein— 

15 


ht die Ver werflichkeit feiner bigherigen Mißhandlung des Volkes 
nein! * fam von außen: denn es beginnt jetzt u. 
Zeit, die ſich zuſammenfaſſen läßt in das Wort: „unglands difficult 
is Irelands opportunity”, Es war bet Abfall det Neuenglandſtaaten 
in Nordamerika, welcher den Umſchwung einleitefe, Als Diefer Abfal 
ven die dort eingewanderten Iren aufs lebhafteſte beitieben, pi. 
Gefahr eines Aufſtandes ber Inſel naherückte, wird mit dem kan 
der Poenalgeſetze begonnen, es folgen inrmer wieder, je nach der 
Verſchaͤrfung der äußern Verhältniſſe, „Abſchlagszahlungen an die 
dem Bolfe Srlands fehuldige Gerechtigkeit, wie einſt D’Eonneg 
fich auggedrüdt hat, big die volle Emanzipation ber Katholiken durch 
DEonnells Kampf im Jahre 1829 erreicht iſt. 

Es folgt auch wieder ein Rückſchlag in der Behandlung Irlands 
und als ſolchen empfinden die Iren die mit dem Jahre 1801 in Kra 
geiretene Union mit England, Um ben katholiſchen Klerus Harp, 
zu gewinnen, hat Pitt der Jüngere die Emanzipation der Katholiken 
in Ausſicht geſtellt, den andern aber hat man vorgegaukelt, daß Irland 
mit der Union nur gewinnen könne, wenn es an all den Kulturgütern 
die England ſchaffe, zu gleichen Teilen mitgenieße. Nur zu bald has 
man in Irland dag Ergebnis ber Union in die Worte zuſammengefaßt 
Irland hat alles verloren und nichts gewonnen. Tatſächlich benutzte 
England die Union, um die Laſten der napoleoniſchen Kriege auf andere 
Schultern abzuwälgen, was zur Bolge hatte, daB bie iriſche National— 
ſchuld ungeheuer in die Höhe ging und eine Abermäßige Erhöhung 
der Steuerlaften eintrat. Es dürften aus Jrland an 300 Millionen 
Pfund Stenern mehr her ausgepreßt worden fein, als bei einem gerechten 
Steuerſatz möglich geweſen wäre. Auch unter dem volkswirtſchaftlichen 
Geſichtspunkt war die Union für Irland ein Unglüd, denn jetzt foffge 
auf einmal der iriſche Produzent mit dem engliſchen auf engliſchen 
Maͤrkten konkurrieren, wo ihm der engliſche an ſich ſchon überlegen 
wer. Dieſen Ausfall in ihren Einnahmen fuchten Die Grundbeſitzet 
durch Erhöhung des Pachtzinſes zu decken ober durch Übergang sur 
Weidewirtſchaft, worunter bie überflüſſig werdenden Pächter am meiſten 
zu leiden hatten. | 

War fo die Lebenshaltung der irifhen anſäſſigen Bevölkerung 
auf das Minimum herabgedrückt, war die Kartoffel zur einzigen 
Nahrung geworden, ſo war eine Kataſtrophe unvermeidlich, (obala 
einmal eine Mißernte in den Kartoffeln eintrat, Eine folche ſchwere 
Kataſtrophe kam fiber Irland in den Jahren 1345—1849. Die Biſchöfe 
lands hatten ſchon, als an einem Ausfall der Ernte nicht mehr zu 
sweifeln war, rechtzeitig ihre Stimme erhoben, um Gegen maß— 
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nahmen zu treffen; fle predigten tauben Ohren, Sp fan, was fommen 
mußfe: über eine Million Menfchen find in diefen Jahren in Irland 
richtig deg — Hungertodes gefioeben, und zwar während aus Demfelben 
Irland über eine Millierde an Lebensmitteln nach England ausgeführt 
worden ift, d. h. Die Hungersnot war eine künſtlich gewollte — ſo 
ungehenerlich Diefer Gedanke auch iſt. Mütter, die mir ihren hungern— 
den Kindern an den Schiffen, an denen der irifche Weizen nach Eng 
land verfeachtet wurde, um Brot baten, wurden von den Soldaten 
mit dem Bajonett weggeirieben, Man kann es den ren nachfühlen, 
wenn die Erinnerung an jene Vorkommmiffe heute noch ihr Blut 
in Wallung bringt (vol. Chatterton-Hill S. 85), Was damals aus: 
wandern konnte, floh über den Ozean. Nicht alle erreichten dag erwartete 
Paradies; Tauſende ftarben auf den Schiffen oder bald nad) der Landung 
an Hungertyphus. Irland, das 1841 wieder 8 196 579 Einwohner 
gezählt, hatte 1851 nur noch 6 547 278. ME diefe Maffenflucht der 
Iren aus ihrer heimatlichen Hölfe bekannt wurde, fehrieben Die Ge— 
mütsmenſchen der „Times“: „Die Seländer haben fich endlich auf 
den Weg gemacht, und ein irifcher KRatholif wird auf der Grünen Inſel 
bald ebenfo felten fein mie ein Indianer im Staate Newyork.“ And 
om 22. Februar 1847 machten fie den Vorfchlag, alle Sren nad) Indien 
zu (haften; am den Ufern des Ganges oder Indus wären fie befier 
am Page als in Irland. Seit jener Zeit ift die Zahl der Einwohner 
fortwährend gefunfen; 1901 Waren 08 noch 4458 721 und 1911 
gar nur noch 4 381 951! d. h. Irlands Bevölkerung ift in einem halben 
Sahrhundert um die Hälfte gefunfen, während im 19. Jahrhundert 
in allen europäiſchen Ländern die Bevölkerung zugenommen bat. 
Eine furchtbarere Kritik der englifchen Fürforge gibt es nicht; wo 
12—15 Millionen Menfchen wohnen könnten, wohnt erft der Dritte 
Teil! Dagegen zeigt die amerifanifche Volkszählung, Daß von Io 000 
ausländifchen Bewohnern der Vereinigten Staaten über 4700 aus 
land ſtammen. Das follte England doch zu denken geben, bein 
alfe diefe auswandernden Seen nehmen den Haß gegen England 
mit in ihre neue Heimat, und heute ſchon muß England erleben, daß 
868 unterir diſche Irland, dag Irland der Verſchwörungen DON Newyork 
aus regiert wird. In jenen Hungerjahren hat Freiligrath ſeine berühm—⸗ 
ten Verſe über Srland geſchrieben, in denen er dag Wort Vyrons 
uf Rom — die Niobe der Nationen anf Irland angewendet hat; 


| „Erin! da liegt fie auf den Knien, 

Bleich und entfiellt mit wehendem Haare, 
Und ſtreut des Shamrocks welfend Grün 
Zitternd auf ihrer Kinder Bahre. 


17 


| Sie niet am See. Gie fniet am Strom. 
Ste kniet auf ihrer Berge Kronen. 

Mehr noch als Harald Byrong Nom 

Die Niobe der Nationen.” 


‚ Die Stimmung, die heute noch den ren beherrfcht, bringt am 
kürzeſten zum Ausdruck der Nefrain eines Liedes, dag noch vor 30 
Jahren in Verſammlungen gefungen wurde: 


„Denn ich fage dir, Bull! Diefes Fand, 

Der Natur beffe Gabe, iſt mein! 

And eher will ich erſchoſſen fein, 

Als vergeffen mein Recht und mein Irland!“ 


Erinnert man fich diefer Dinge, dann erfeheint eg einem als biutige 
Satire, daß auf dem griechifhen Portikus des monumentalen Zoll 
hauſes in Dublin eine Gruppe flieht: Neptun treibt von ber Britannia 
und Hibernia den Hunger und die Verzweiflung fort! 


Iy. Aus der neueren Gefchichte Irlands 


Das letzte Jahrhundert der iriſchen Geſchichte ſteht im Zeichen 
des Kampfes gegen die Union. „Repeal of Union“ — „Widerruf 
der Union“, iſt dag Schlagwort, dag einſt noch D’Connell ausgegeben 
hat, Dieſes Erbe hat dann Parnell (1846—1891) übernommen und 
Dabei ſich der Hilfe des radikalen Bundes der United Irishmen zu 
erfreuen gehabt. In dem Kampfe, der jetzt eröffnet wurde, ſpielte 
auch gewaltätige Gegenwehr (Viehverſtümmelungen, ſelbſt Mord; neben 
dem harmloſern Boykott, der ſeinen Namen damals von dem erſten 
Pächter, gegen den dieſes Kampfmittel Anwendung gefunden, erhalten 
hat) eine nicht geringe Rolle, ſo daß auch Rom ſich zum Einſchreiten 
genötigt geſehen hat. Solche Erſcheinungen können nicht überraſchen, 
denn noch immer hat der Druck des Tyrannen den Gegendruck des 
bedrückten Volkes ausgelöſt, und jeweils mit der Steigerung der Bru— 
talität Englands gegen Irland hat auch die unterir diſche Bewegung 
zugenommen. Es haben im Laufe der Jahre allerhand Geheimbünde 
den Engländern heilloſen Schrecken eingejagt. Am Anfang des 19. 
Jahrhunderts waren es die Bandmänner (Ribbonmen), welche blutige 
Rache für jede Mißhandlung eines iriſchen Pächters nahmen; an 
ihre Stelle irat ſpäter der Bund der Fenier, der zahlreiche Anhänger 
in Nordamerika hatte und dort felbft eine Losreißung Kanadas von 
England träumte. Der Landliga unter Parnell wurde ſchon gedacht. 
Neueftens hat dee Bund der Sinn⸗Fein (— Wir ſelbſt; es iſt ber 
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Gedanke des „Italia fara da se”) viel von fih reden gemadt. Harm— 
Iofer ift die Gaelifche Liga, welche durch Pflege der altirifchen Literatur 
und der iriſchen Sprache dem Iren wieder Nationalbewußtſein und 
bie Freunde an feinem eignen Schrifttum beibringen will; wenn 
es auch eine ausſichtsloſe Sache ift, an eine völlige Verdrängung 
der englifchen Sprade aus Irland zu denfen, fo verdient e8 doch 
Achtung, daß die Bewegung e8 fertiggebracht hat, die Zahl der iriſch 
fprechenden Schulkinder in den letzten ſechs Fahren von 1400 auf 
36 100 emporzuheben. 

In England hat man eingefehen, daß etwas gefchehen müſſe, 
und die erfte große Abfchlagszahlung war Die Gladſtoneſche 
Vgrarreform der Fahre 1881 und 1885, die 1903 von Wyndham 
weitergeführt murde, Das Ziel ift die Schaffung eines Kleingrund— 
befißes durch Aufteilung des Großgrundbeſitzes, der fich vorwiegend 
in englifhen Händen befand. Damit ift nach einer jahrhundertelangen 
Mißwirtſchaft das Cromwellſche Programm endgültig aufgegeben. 
Noch einen Schritt weiter follte die HomeruleGewährung führen. 

Homerule (wörtlich = Heimatrecht) bedeutete die politifche 
Autonomie Irlands, natürlich im Nahmen des englifchen Neiches. 
Daß am Anfang des 20. Jahrhunderts die Homerule⸗Frage für Irland 
im Mittelpunft der englifchen innern Politik fiehen werde, und wat 
wegen der Bedeutung des irifchen Abgeordneten im englifhen Par— 
lament, hat bei Dftropierung der Union am Anfang des 19. Jahr— 
hunderts niemand geglaubt, Damals fehien eg fiber allen Zweifel 
ficher, daß die zoo irifehen Abgeordneten unter den 600 andern eng— 
liſchen Parlamentsmitgliedern zur politifhen Bedeutungsloſigkeit 
verurteilt ſeien. Keiner hat auch nur entfernt an die Möglichkeit gedacht, 
daß die Vertreter Irlands einmal das ausſchlaggebende Zünglein 
an der Wage der parlamentariſchen Abſtimmung werden könnten. 
Dieſe niemals ernſtlich ins Auge gefaßte Möglichkeit iſt in unſern Tagen 
Wirklichkeit geworden, und damit war auch Homerule wieder auf die 
politiſche Tagesor dnung geſetzt. Gladſtone hatte ſchon 1885 und 1886 
eine Homerule⸗Bill durchzuſetzen verſucht; aber vergeblich. 1892 gelang 
es ihm zwar, eine ſolche im Unterhaus durchzubringen, ſie ſcheiterte 
aber an dem Widerſtand des Oberhauſes. Als im November 1910 
das Parlament anfgelöft worden, wollte Wanith, bet Führer Der 
Liberalen, die Unterſtützung der Iren für feine Partei fihern und 
verfprach als Gegenleiftung, für Homernle einzutreten, Das Er⸗ 
gebnis der Wahl war, daß die Liberalen mit der Arbeiterpartei zuſam— 
men eine Mehrheit von nur 42 Stimmen über ihre Gegner aufzubringen 
vermochten; die Entfheidung Tag im Parlament bei ben 82 iriſchen 
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Abgeordneten. So mußte denn an die Löfung der Homerule⸗Frage 
hetangegangen werden. Die gu fürchtende Dppofition des Oberhauſes 
wurde durch eine Heine Verfaſſungsreviſion ausgeſchaltet: das Ober; 
haus follte nicht mehr ein Ablehnungsrecht haben gegenüber Geſetzen, 
welche dag Unterhaus in zwei aufeinander folgenden Seffionen an— 
genommen hatte, Sp kam denn am 1x. April 1912 die Homerule-Bill 
zur Vorlage. Am 25. Mai 1914 wurde ſie endgültig rechtskräftig 
beſchloſſen, und damit war einer der folgenſchwerſten Beſchlüſſe des 
engliſchen Parlaments gefaßt. 

Was dag Geſetz den Iren brachte, war im Grunde nur die Farce 
einer GSelbfiregierung. Irland erhält zwar fein eignes Parlament 
mit 164 fteigewählten Abgeordneten und ein Dberhaus mit 4o von 
der irifchen Regierung, d. h. dem vom König eingefeßten Vizekönig 
ernannten GSenatgren. Der Vizekönig hat aber das Necht, jedem 
irifchen Gefeß feine Genehmigung zu verfagen. Das wichtigfte Necht, 
das der Kontrolle der Finanzen, war indes dem irifhen Parlament 
entzogen! Mit Recht haben die ren gefpotter über dieſes Parlament, 
das unter der Aufficht eines ausländiſchen Herrſchers und einer aus— 
ländifchen Regierung ſtehe. Wenn gleichwohl die Iren Diefer Ho— 
merule ihre Zuſtimmung gaben, fo gefhah das unter dent Gefichtg; 
punkt einer Abſchlagszahlung. Das Inkrafttreten des Gefeßes wurde 
ſofort um ein ganzes Fahr vertagt und dann abermals um 18 Monate 
hinaus geſchoben. 

Diefe Homerule-⸗Bill haben wir eben als einen der folgenſchwerſten 
Befchlüffe des englifchen Parlaments bezeichnet, und zwar deshalb, 
weil diefelbe in Seland eine Bewegung heronrgerufen hat, Die mit 
ein Faktor wurde für den Eintritt Englands in den Weltkrieg, 

Die proteſtantiſchen Wlfterleute unter Führung von Sir E. Carfon 
erhoben eine wütende Oppofition, Wenn man ihnen Glauben ſchenken 
wollte, wäre e8 die Beforgnig um die religiöfe Freiheit ihres Calviner; 
tums gewefen, die fie auf den Plan gerufen. Gie, die Proteflanten, 
finden e8 unerträglich, unter einem in feiner Mehrheit Fatholifchen 
Parlament zu ſtehen. Sp wird denn die Parole Homerule—Romrule 
in die Maflen geworfen. Das war eine zugkräftige Parole bei einer 
Bevölkerung, die von fanatiſchem Hafle gegen ben „Papis mus“ 
erfüllt ift; da8 konnte in Städten wie Belfafl, wo Die Wände ber 
öffentlichen Bedürfnisanſtalten vollgefrigelt find mit Den Morten: 
To Hell with the Pope! (Zur Hölle mit dem Papſt!) feine Wirfung 
gar nicht verfehlen. Allein, Daß es bie Sorge um ihre religiöſe Frei— 
heit fei, hat den Agitatoren niemand geglaubt, Denn e8 liegt greifbar 
zutage, was ber eigentliche Grund der Dppofition gegen Irlands 
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Homerule. iſt: es ift die Sorge um die politifche Monopolſtellung, 
welche Die peoteftantifche Minderheit von Alfter ſich geſichert Hatte 
und die fie im Falle der Verwirklichung von Homerule verlieren müßte, 
Das Schlagwort Homerule — Romrule, auf das man auch in Deutſch— 
land hereingefallen, läßt ſich ebenſogut umkehren in Homerule —Eng—⸗ 
lands Rule und nicht Romrule. Wenn Homerule Romrule wäre, 
wäre es nicht recht verſtändlich, daß der größere Teil der engliſchen 
Katholiken Gegner der Bill iſt; das wird verſtändlich, wenn man 
bedenkt, daß nach dem Ausſcheiden der katholiſchen Iren aus dem 
englifchen Parlament die Sache der englifchen Katholiken nur ſehr wenige 
Vertreter aufzumweifen hat! Mie wenig berechtigt außerdem das 
Geſchrei über die bedrohte Neligion if, zeigt ein Blick auf dag 
Geſetz felbfi; denn danach darf Irland nicht „direkt oder indirekt 
eine Meligion als; !Sandesreligign einführen oder mit Ver— 
mögen ausſtatten oder ihre freie Übung verhindern oder aus 
religiöfen Gründen” iegendwelde Vorteile gewähren”,  Entfprang 
am Ende dieſe Beforgnis der Ulfterleute dem böfen Gewiffen, 
als 9b die Iren Gleiches mit Gleichem vergelten wollten? 
Allein was find Gründe fie Fanatiker. Garfon, der General 
ber Belfaſter Rebellen⸗Armee, will eben nichts von Homernle 
wiſſen! Deshalb ſammelt er Freiwillige und drillt dieſe ein 
zu einer eventuellen gewaltſamen Abwehr von Homerule. Die 
iriſchen Nationaliften, unter Führung von Prof. Mac Neill, der jetzt 
zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt ift, fanımeln ebenfalls 
Sreimillige und können den 80 000 Ulfterfreiwilligen alsbald 150 000 
Mann entgegenftelfen,. Der Bürgerkrieg ſchien unvermeidlich, um 
ſo mehr, als die Dubliner (englifche) Garniſon bei dem Verfuch, Die 
Freiwilligen, melden ein Schiff aus Nonen Waffen und Munition 
geliefert hatte, zu entwaffnen, dabei zwar zu Paaren getrieben wurde, 


aber in die Menge ſchoß und Frauen und Kinder tötete, Eine un⸗ 


geheure Erregung ging durch die ganze Inſel. Als England Truppen 
nach Ulfter ſchicken wolfte, um die dortigen Freiwilligen zum Nachgeben 
zu zwingen, fireiften Die Offiziere! Da Fam im rechten Augenblid der 
Ausbruch des Weltkriegs! Vergegenwärtigt man fich dieſe Zuſammen— 
hänge, fo iſt der Gedanke ſchwer abzumeifen, daß England fi) in den 
Krieg geſtürzt Hat, um der entfiandenen Schwierigkeit feiner innern 
Politik zu enfgehen, Wir werden darin zwar nicht den einzigen, auch 
nicht den Hauptgrund des Krieges fehen, wohl aber einen mitbe, 
ſtimmenden Faktor. Dazu berechtigt auch die merkwürdige Mitteilung, 
melde im Frühjahr ıgr4 der ruſſiſche Erdiplomat Brancaninow nach 
einer Unterredung mit dem englifchen Minifter Grey veröffentlicht 
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hat: „ft es nicht feltfam zu denfen, daß Europa wegen bet ieländifchen 
Stage in 11, bis 2 Monaten einem allgemeinen Krieg entgegengeht?” 
(Deutſchland und der MWeltfrieg S, 422), 


V. Irland und der Weltkrieg 


Es war für Deutfchland eine peinliche Überrafhung beim Kriegs; 
ausbruch, fehen zu müflen, wie wenig Freunde eg eigentlich in der Melt 
befaß. Zu den ganz wenigen Nationen, welche aus ihrer Freundſchaft 
für Deutfchland fein Hehl machten, gehörten die Iren. Und ihre Stellung, 
nahme hatte auch praftifchen Wert, Denn Englands Werber fanden in 
Irland taube Ohren, und als England ur Einführung dee Dienftpflicht 
ſchritt, wagte es gar nicht, Diefelbe auf Irland auszudehnen. Daß 
England mit feiner Werbearbeit wie mit feiner Deutſchenhetze in 
Irland Fiasko machte, das ift neben dem Bifchof O'Dwyer von 
Limerick, der den Iren fagte, der Krieg fei der Krieg Englands und nicht 
Irlands, das Verdienft Sie Noger Cafements. Diefer, 1864 ald Sohn 
eines Garderittmeiſters in Dublin geboren, ging alg Jäger und Sports; 
mann nach Afrika, wo er feit 1892 in Dienfien des englifhen Aus⸗ 
wärtigen Amtes als Agent und Konſul tätig war, hochgeſchätzt als 
beſter Kenner der wirtſchaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten Inner— 
afrikas. Einer größern Öffentlichkeit bekannt wurde er durch Auf— 
deckung der Mißhandlung der Kongoneger von ſeiten der Regierung 
des Kongoſtaates. Diefer Kampf nahm ihn in den Jahren 1898—1904 
in Anſpruch. In feinem neuen Wirkungskreis in Brafilien traf er ein 
für die Menfchenrechte der Putumayo⸗Indianer und veranlaßte 
den amerifanifchen Präſidenten Taft, für Aufhebung der eingeriſſenen 
Mißſtände einzutreten. 1913 ſchied er aus dem Staatsdienſt, um 
ſich ganz feinem engern Vaterland, Irland, zu widmen. Dem ihm, 
der in die Karten ſchauen konnte, war es längft fein Geheimnis mehr, 
daß Die englifche Politik auf den Krieg mit Deutſchland Iogftenerte, 
Seine Abficht war, zunächſt die mit der Ulfterfrage eingetretene Frei— 
willigenbewegung zur Befreiung feines Vaterlandes hinzuſteuern. 
Und um Geld für die Bewaffnung derſelben zu erhalten, eilte er nach 
Amerika. Dort ward er vom Ausbruch des Krieges überraſcht, und 
als jet England die Iren aufhetzte gegen Deutſchland, und zu dieſem 
Zwecke die angebliche Verfolgung des Katholizismus in Belgien aus— 
fpielen wollte — England als Hüter des Katholizismus! —, als auch 
daB franzöfifche Schmähwerk in Irland verbreiter wurbe, Da durch⸗ 
kreuzte Caſement dieſe engliſche Hetze und rief zuerſt ſeine Landsleute 
auf, daß ſie ſich nicht anwerben ließen; dann eilte er nach Deutſchland, 
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um son bee beutfchen Megierung eine authentifche Erklärung gu er— 
jielen, Die er gegen bie englifche Agitation ing Feld führen konnte; 
er erreichte anch die offizielle Erklärung, Daß, wenn im Laufe Des 
Krieges deutſche Truppen nad Irland kommen follten, fie alg Freunde 
und nicht als Feinde des irifchen Volkes kämen. Damit war erreicht, 
daß 600 000 waffenfähige Irländer taube Ohren hatten für die Lock— 
eufe der englifhen Werber, noch mehr: England ſah ſich genötigt, 
feine „Garniſon“ in Irland bereächtlich zu verftärken, fo daß abermals 
70 000 Engländer hier feftgehalten wurden und auf den franzöfifchen 
und flandeifchen Schlachtfeldern Feine Verwendung finden Tönen, 
Dann eilte Caſement nach Irland, um dort felbft in- ber Nähe der 
eventuellen Entſcheidung zu fein; durch Verrat fiel er in die Hände 
der Engländer, bie ihm dann wegen feiner Agitation unter den in 
deutſcher Gefangenfchaft fich befindenden Irländern den Prozeß machten 
und zum Tode verurteilten, Zwei Tage vor feinem Tode ift der Mann 
dann zum Katholizismus übergetreten, 

Noch ein anderes Verdienft hat er fich erworben: daß er in feinen 
Schriften immer wieder Hingemiefen hat auf die Bedeutung, welche 
Irland im Gefüge des englifchen Reichskörpers hat, daß eg deſſen 
Ychilfesferfe fei und jeder Kampf, der eine Entſcheidung gegen Eng 
land erfirebe, in Irland feine Bafis haben müſſe, daß die Freiheit 
Irlands die Freiheit der Meere vom britiſchen Joche bedeute. Diefes 
Schlagwort „Breiheit der Meere” und der darin auggefprochene Ge 
danke wird nicht mehr aus der politifchen Phraſeologie verſchwinden, 
bis er feine Verwirklichung gefunden. Englands Schuld, daß eg ben 
Weg um Herzen dert Nachbarinfel nie gefucht, ſondern geglaubt 
hat, das irifche Volk son feiner Scholle vertreiben zu können, Daß e8 
eine unüberbrückbare Kluft zwiſchen fich und Irland aufgeriffen bat, 
wird ſich Bitter rächen, Heute tönt eg von der Inſel herüber: 


Old Germany! Old Germany ! 

When do you set Old Ireland free ? 

(D Deutſchland mein! O Deutſchland mein! 
Wann wirft du Srland wohl befrein?) 


Das liegt noch im Schoße der Zukunft! Doch Irlands Volk darf 
der Sympathie der Deutfchen ficher fein, und Deutſchland ruft hin, 
Aber über das Meer den alten irifchen Segenswunſch: 


Gott ſchüäütze Irland! 
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